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1. Gruppe : Löwe . 2. Gruppe : Tiger . 3. Gruppe : Panther . 4. Gruppe :

Jaguar . 5 . Gruppe : Puma . 6 . Gruppe : Serval . 7 . Gruppe : nubiſche Katze .
Alle dieſe Gruppen haben ihre Heimath mehr oder minder inner —

halb der Wendekreiſe , oder in deren Nähe und zeigen eine große Aehn —

lichkeit untereinander , während die beiden nachfolgenden Gruppen äußerſt

verſchieden von den bisherigen ſind .
Es ſind dieſes in der 8. Gruppe die Luchſe , die ihre Heimath im

Norden haben und die 9. Gruppe , die Gepards Jagdleopard ) , die den

Uebergang zu der nachfolgenden Gattung , zu den Hunden , bilden .

23 . Der Manul . Felis Manul .

Er hat die Größe der wilden Katze , jedoch ſtärkere und hoͤhere Beine ,
kurze , breite , abgerundete Ohren und einen buſchigen , runden , langen
Schwanz . Er hat viel Aehnlichkeit mit unſerer Wildkatze , lebt einſam in

den offenen felſigen Gegenden der mongoliſchen und tartariſchen Steppen
und in den ſüdlichen Vorbergen des Ural , des Altai und in der Gegend des

Baikalſees , wo er überall ziemlich häufig gefunden wird ; er hält ſich in

Höhlen auf und macht auf kleine Säugethiere und Vögel Jagd . Seine

Färbung iſt weißlichgelb mit braunen Haaren untermiſcht . Der Scheitel
iſt fein ſchwarz gefleckt , unter dem Auge eine Längslinie . Queer über den

Backen ſind zwei ſchwarze Streifen ; der Schwanz iſt vor dem ſchwarzen
Ende geringelt .

2 . Die Nepalkatze. Telis maniculata .

Sie gleicht auffallend der Hauskatze , ſo daß ſie als die Stammes —

art der zahmen angeſehen werden kann . Sie hat die Größe jener und

ebenfalls eine ſehr bunte Färbung . Ihr Wollhaar iſt ſchmutzig ocher —
farben , auf dem Rücken dunkler , die Grannen ſchwarzbraun und

ſchmutzigweiß geringelt , ſo daß die allgemeine Färbung graulichgelb er —

ſcheint ; Lippenränder und Naſe ſind ſchwarz , die Schnurren glänzend
weiß mit brauner Wurzel ; Naſenrücken dunkel ocherfarben ; von der Naſe
zum innern Augenwinkel zieht ein dunkelbrauner Streifen von einem

weißen begleitet . Die Ohren ſind außen grau , innen weiß . Auf dem

Scheitel ſind acht ſchmale gewellte Linien ; Wange , Kehle und Vorderhals
glänzend weiß , auf den Backen zwei ochergelbe Streifen , zwei ſolche
Ringe am Halſe ; Bruſt und Bauch ſchmutzig weiß mit gelben Flecken
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und Streifen , längs des Rückens ein dunkler Streifen ; das Schwanz⸗
ende zeigt zwei ſchwarze Ringeln , die Gliedmaßen aber ſchwärzliche Quer —⸗

ſtreifen . Sie bewohnt die felſigen , buſchigen Gegenden Nubiens , Kordo —⸗
fans und Aegyptens .

355. Die Hauskatze. Felis domestica .

Dieſe ſtammt höchſt wahrſcheinlich von der vorhergehenden ab . Sie
hat ſich beinahe über alle Länder verbreitet , die nicht zu den kälteſten ,
wie Lappland , Grönland ꝛc. gehören . Nicht im Stande jedoch , der rauhe⸗
ren Jahreszeit in den jetzt von ihr bewohnten Ländern Trotz zu bieten ,
iſt ſie dadurch vielleicht hauptſächlich an den Menſchen gebunden und

dadurch Hausthier , daß es ihr unmöglich iſt , den Winter im Freien zu⸗
zubringen . Und ſo macht ſie denn aus der Noth eine Tugend . Es iſt
bekannt , daß Katzen die Wohnungen der Menſchen im Frühjahr oft ver⸗

laſſen , um in die nahen Wälder zu ziehen ; im Spätjahr jedoch , wenn

ſie nicht umkommen , regelmaͤßig wieder mit ihren indeß gehegten Jungen
zu den Menſchen zurückkehren .

Die Hauskatzen ſind die Vagabunden der Hausthiere ; menſchenfeind —
lich, diebiſch , freiheitsliebend , und die Einſamkeit allem vorziehend , huſchen
ſie ſcheu über die belebten Straßen der Städte , ſo daß es den Anſchein
hat , irgend ein Waldthier , dem es unheimlich in der ihm unbekannten
Gegend wird , habe ſich hieher verirrt . Sie treiben hauptſächlich ihr Weſen
auf den Dächern der Häuſer oder in Schlupfwinkeln , Böden , Kammern
u . dgl . , um nur von Menſchen ungeſehen zu ſeyn . In der Nähe der
Menſchen halten ſie ſich nur deßhalb auf , um der Befriedigung ihrer
dringendſten Bedürfniſſe gewiß zu ſeyn ; für deren Empfang erweiſen ſie
aber dem Menſchen keinen Dank , ſondern ſie entziehen ſich den etwaigen
Anſprüchen auf einen ſolchen durch Liſt oder Gewalt .

Tauſende von Generationen dieſer Thiere ſind , ſeit ſie der Menſch
gewaltſam aus ihrer Heimath herausgeriſſen und auf fremden Boden

verpflanzt hat , untergegangen , allein die jetzt lebenden ſind dem Menſchen ,
in deſſen Nähe ſie durch eine Reihe von Jahrhunderten hindurch gelebt
haben , um nichts näher gerückt als ihre Stammeltern , die als Fremdlinge
unſere Gegenden betraten . Die eiſerne , alles überwältigende Zeit und
die einſchläfernde Gewohnheit ſind an dem feſten , beſtimmten Charakter
dieſes kleinen Raubthieres ohne Einwirkung vorüber gegangen : gegen
die Eindrücke beider Momente iſt es unempfindlich geblieben . Eine ſolche
Beharrlichkeit und Feſtigkeit iſt wunderbar und gibt ein unwiderlegliches


	Seite 56
	Seite 57

